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      London 1815

      

      Graf Nico de Luca lehnte sich über die Bordwand, den Brief zerknüllt in der Hand. Dicke Regentropfen benetzten seine Fingerknöchel. Seitdem sein Schiff in den Ärmelkanal eingelaufen war, hatte es ununterbrochen geregnet.

      »In diesem elenden Land ändert sich nichts«, murmelte er.

      Er hob den Kopf und blickte auf die schmutzigen, überfüllten Docks von London. Er schnaubte bei diesem Anblick. Seine ersten bitteren Erinnerungen an die große englische Stadt aus der Zeit, als er als Junge vor vielen Jahren erstmal hier gelandet war, waren der graue Himmel und die übelriechende Themse gewesen.

      Der Gestank erfüllte seine Nase und überfiel seinen Verstand.

      Um ihn herum auf dem Deck bereitete die Schiffsbesatzung das Anlegen des Schiffes vor. Der Erste Offizier brüllte eine lange Reihe von Befehlen. Nico blickte zu dem Kapitän auf, der am Steuer des Schiffes stand. Der Kapitän erwiderte den Gruß mit einem respektvollen Nicken.

      Als Schiffseigner wäre es für Nico ein Leichtes, dem Kapitän zu sagen, dass er das Schiff wenden und direkt nach Italien zurücksegeln sollte. Nachdem er zum ersten Mal seit siebzehn Jahren wieder einen Blick auf London geworfen hatte, war er stark versucht, genau das zu tun. Aber ein Versprechen war ein Versprechen. Und Nico de Luca hatte seine Versprechen nicht leichtfertig abgegeben.

      Er sah auf den Brief in seiner Hand hinunter. Es war eine kurze Notiz. Es war nicht nötig, dass Alessandra mehr sagte, als unbedingt sein musste. Sie liebte ihn nicht, sie hatte ihn nie geliebt. Ihr Wunsch, er möge Liebe und Glück finden, war aufrichtig, Alessandra war nicht unfreundlich.

      »Kopf hoch, Nico. Sie ist nicht die erste Frau, die dir das Herz gebrochen hat. Wenigstens hatte sie den Anstand, die Verlobung zu lösen. Freu dich für sie, dass sie aus Liebe und nicht nur wegen des Geldes geheiratet hat. Deine Welt ist nicht untergegangen, es fühlt sich nur so an«, tröstete er sich.

      Während er mit einem Körper gesegnet war, der die Engel zum Weinen bringen würde, war Nico auf unerklärliche Weise im Spiel der Liebe verflucht worden. Im Alter von zweiunddreißig Jahren sollte er eigentlich längst verheiratet sein und ein Haus voller Kinder haben, doch er segelte immer noch über die Meere und hatte niemanden, mit dem er seine Kabine teilen konnte.

      Er rollte den Brief zu einer festen Kugel zusammen und warf ihn dann mit einem Schritt rückwärts über die Bordwand des Schiffes. Es hatte keinen Sinn, Alessandras Notiz noch einmal zu lesen.

      Er entfernte sich von der Reling des Schiffes, kehrte aber zurück, um über die Bordwand zu schauen. Er erblickte das Papier, das ein letztes Mal auf dem Wasser schwamm, bevor es schließlich unter einer schmutzig braunen.

      Welle verschwand, die vom Kielwasser des Schiffes verursacht wurde.

      Er schloss für einen Moment die Augen und fühlte sich eins mit dem Papier, das sich nun auf dem Grund des Flusses befand.

      Alessandra war weg, zusammen mit ihrem Brief. Alles, was von ihrer unglücklichen Liebesbeziehung blieb, waren die Narben in seinem Herzen.

      Er stieß sich ein zweites Mal von der Reling des Schiffes ab, schaffte es aber diesmal, weiterzugehen. Als er die Tür zu seiner Kabine öffnete, fielen ihm die Worte ein, die sein Vater am Hafen in Italien zu ihm gesagt hatte.

      In London habe ich deine Mutter gefunden, vielleicht wartet die Liebe deines Lebens auch in England auf dich. Gib die Hoffnung nicht auf, Nico. Die Mutter meiner Enkelkinder ist irgendwo da draußen, du musst sie nur suchen gehen.

      Frustriert verdrängte er den Gedanken.

      »Nein, Papa, ich bin fertig mit der Liebe. Geld soll von nun an meine Geliebte sein. Sie ist standhaft und nicht wankelmütig wie die Frauen.«

      Wenn die Zeit reif war und er das Gefühl hatte, dass er die Heirat nicht länger hinauszögern konnte, würde er eine freundliche, edle Italienerin finden, die seine Kinder gebären würde. Er würde sie mit Juwelen und feinen Kleidern versorgen und zufrieden sein. Zufriedenheit müsste genügen. Er war sich sicher, dass die Liebe ihn verlassen hatte.
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      »Ooh.«

      Isabelle Collins kämpfte sich auf die Füße. Ihr Rücken und ihre Knie taten ihr weh. Sie schaute auf ihre Fingernägel. Sie waren gerissen und dreckig.

      Von ihrem alten Leben blieb nichts übrig. Die kleine Delle in ihrer linken Hand, die von ihrem Ehering stammte, war verblasst. Der Ring selbst war verkauft worden, um Brennholz zu kaufen.

      Die einzige Entschädigung für ihren schmerzenden Körper und ihre ruinierten Hände war, dass die schmutzigen Flecken auf dem italienischen Marmorkamin endlich verschwunden waren. Es hatte fast eine Stunde und einen zerstörten Rücken gebraucht, um den Marmor sauber zu schrubben.

      Die Tür zum Wohnzimmer öffnete sich. Einen Moment lang herrschte Schweigen, gefolgt von einem lauten Zungenschnalzen des Ekels. Isabelle machte sich nicht die Mühe, sich zu ihrer Schwiegermutter umzudrehen, denn sie kannte den Blick, den Ann aufsetzen würde, nur zu gut.

      Der gleiche Ausdruck, den sie immer trug, wenn sie Anthony erwähnte.

      »Wenn dieser nichtsnutzige Halunke von einem Sohn nicht schon tot wäre, würde ich ihn selbst umbringen«, schimpfte Ann und marschierte ins Zimmer.

      Isabelle ignorierte diese Bemerkung. Ihre Träume von einem glücklichen Leben hatte sie schon vor langer Zeit ad acta gelegt. Anthony war tot, aber der Unterhalt des Hauses blieb. Da sie sich den Luxus von Dienstboten nicht leisten konnten, mussten Isabelle und Ann das Haus sauber halten.

      »Ich habe alles erledigt, was auf meiner Liste für heute stand. Was ist mit dir?«, antwortete Isabelle.

      Ann nickte. »Das Bett des Grafen de Luca ist gemacht und sein Zimmer wurde gründlich abgestaubt. Morgen früh werde ich auf den Markt gehen und ein paar frische Blumen für die Vase auf seinem Rasiertisch besorgen. Hoffentlich findet das seine Zustimmung. Und wenn nicht, kann ich nicht viel dagegen tun, denn wir haben bereits mehr als das Haushaltsbudget dieses Monats für die Vorbereitung des Besuchs unseres Gastes ausgegeben. Leg jetzt aber deine Putztücher weg und komm auf eine wohlverdiente Tasse Kaffee zu mir«, sagte sie.

      Ein lautes Klopfen an der Eingangstür unterbrach ihre Diskussion. Isabelle spähte durch das Fenster hinaus. Draußen stand ein junger Mann in blauer Livree.

      »Es ist ein Botenjunge«, sagte sie.

      »Ich werde gehen. Er wird eine Münze für seine Mühe wollen, und ich habe ein paar Pennies in meiner Tasche«, antwortete Ann.

      Etwa eine Minute später kam sie mit einem Zettel in der Hand und einem nachdenklichen Gesichtsausdruck zurück.

      »Es ist von seinem Geschäftsführer, Mr. Prescott. Offenbar ist das Schiff des Grafen de Luca vorzeitig im Hafen angekommen. Er wird nicht morgen, sondern noch heute im Laufe des Tages zu uns stoßen. Mr. Prescott lässt sich entschuldigen, sagt aber, er rechne damit, dass wir es schaffen werden.«

      Isabelle schürzte ihre Lippen. Die von Prescott organisierte Aushilfskraft für den Haushalt sollte erst am Morgen eintreffen. In der Zwischenzeit würden sie und Ann sich irgendwie um die Bedürfnisse ihres Gastes kümmern müssen.

      »So viel dazu, dass er in einem gepflegten und ordentlichen Haus ankommt. Zumindest die Reinigung ist abgeschlossen. Stell dir vor, er stünde vor unserer Tür und ich wäre noch dabei, die Kamine zu schrubben«, antwortete Isabelle.

      Ann räusperte sich, als sie Isabelles Blick begegnete.

      »Ich weiß, du hältst nichts von Unwahrheiten, aber in diesem Fall könnte eine kleine Notlüge angebracht sein. Ich sehe kein Problem darin, unserem Gast mitzuteilen, dass unsere Bediensteten auf dem Weg von unserem Landsitz aufgehalten wurden«, sagte sie.

      Isabelle dachte über die eilig zusammengeschusterte Geschichte nach und nickte zustimmend. Bettler durften nicht wählerisch sein, und in diesem Fall waren sie und Ann so nah an den Bettlern dran wie niemand, den sie kannte. Der Aufenthalt von Graf de Luca war der lang ersehnte Segen, den sie brauchten, um ihre schlechte Lage zu verbessern. Nachdem sie zwei Jahre lang am Rande des finanziellen Ruins gelebt hatte, war Isabelle nicht mehr fest an ihren Moralkodex gebunden. Wenn eine Lüge nötig war, um ihr altes Leben zurückzuerobern, war Isabelle Collins bereit, viele Lügen zu erzählen.

      »Ja. Aus einer Laune heraus beschlossen wir, ein oder zwei Tage früher in die Stadt zu kommen. Wie dumm von uns, dass wir vergessen haben, dass das Haus bei unserer Ankunft nicht fertig sein würde. Unsere Bediensteten sind zu Hause geblieben«, sagt Isabelle mit einem Lächeln.

      Diener. Allein das Wort versprach eine Veränderung in ihrem Leben. Sie war sich sicher, dass sie, wenn sie endlich wieder auf den Heiratsmarkt zurückkehren würde, gezielt nach potenziellen Ehemännern Ausschau halten würde, die über die Mittel verfügten, ein ganzes Haus mit bezahltem Personal zu unterhalten.

      »Es wird so schön sein, wieder ein Haus voller Bediensteter zu haben, wenn auch nur für ein paar Wochen. Mein Rücken könnte eine Pause vom Putzen gut gebrauchen. Oh, noch einmal eine Dame der Muße zu sein«, sagte Ann.

      Isabelle wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab. Ihr Vater würde sich im Grab umdrehen, wenn er das Leben sehen könnte, das seine geliebte Tochter jetzt führte. Er hatte ihr die Wahl gelassen, aus Liebe zu heiraten, und sie hatte geglaubt, in Anthony Collins den perfekten Ehemann gefunden zu haben. Die folgenden bitteren Jahre hatten sie eines Besseren belehrt.

      Sie verdrängte das Bedauern. Ein kleiner Zuschuss aus Anns eigener Heiratsabfindung deckte die Miete für das Haus. Isabelle steuerte ein paar Pfund pro Jahr aus der Gnade eines entfernten Verwandten bei. Sie hatten eine schlecht bezahlte Köchin, die sich hartnäckig weigerte, die Familie zu verlassen. Der Haushalt kam kaum über die Runden, und keine der beiden Frauen sprach je die Angst aus, was mit ihnen geschehen würde, wenn sie eines der Unglücke des Lebens ereilen sollte.

      Ann faltete den Zettel zusammen und steckte ihn in die Tasche ihrer Schürze.

      »Nun, lass uns gehen und noch einen Moment Ruhe haben, bevor unser Gast eintrifft. Mit etwas Glück wird er von seiner langen Seereise müde sein und sich zum Schlafen in sein Zimmer zurückziehen wollen. Wenn er aufwacht, sind die Diener schon da.«

      Isabelle folgte Ann zur Tür.

      »Denk dran, nur dreißig Tage. Egal, was er von uns verlangt, in dreißig Tagen ist er weg«, sagte sie.

      Ann blickte über ihre Schulter zurück.

      »Einunddreißig. Er ist einen Tag zu früh.«
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      Nico kletterte vor der New Cavendish Street Nummer vierundsiebzig aus der Kutsche und betrachtete kritisch seine Umgebung.

      Das Haus war ein einfaches, weißes Gebäude, das sich von der Straße aus über vier Stockwerke erstreckte, mit einem Untergeschoss für die Küche und den Bereich der Bediensteten. Die schlichte schwarze Eingangstür zeugte von einem gut geordneten und gepflegten Heim. Zwei violette Magnolienbüsche wuchsen zu beiden Seiten der Eingangstür. Ihre höheren Zweige zogen sich elegant an den Wänden und den ersten beiden Fensterreihen vorbei. Sie überkreuzen sich am oberen Ende jeder Fensterreihe und bilden ein schönes Kreuzstichmuster.

      Er nickte zustimmend. Er mochte es, wenn seine Investitionen gut gepflegt wurden; das trug dazu bei, ihren Wert zu erhalten. Das Haus und sein gepflegtes Äußeres trugen jedoch wenig dazu bei, seine düstere Stimmung zu heben.

      Da er zu früh im Hafen eingetroffen war, hatte beim Anlegen des Schiffes keine Kutsche auf ihn gewartet. Der Schiffskapitän hatte sofort die Büros der Reederei de Luca benachrichtigt, aber es dauerte über eine Stunde, bis er und sein Gepäck in eine eilig hergerichtete Kutsche verladen und zur New Cavendish Street gebracht wurden.

      Nachdem er einige Minuten auf der Straße gestanden hatte, klopfte er ungeduldig mit der behandschuhten Hand auf die Seite seines Mantels. Die Nachricht von seinem baldigen Eintreffen musste doch vorausgeschickt worden sein, und die Mieter dürften sich auf seine Ankunft vorbereitet haben.

      Er starrte auf die Eingangstür und befahl stumm, sie möge sich öffnen. Als sich die Tür nicht öffnete und der erwartete Butler nicht erschien, notierte er sich, dass er mit dem Mann ein ernstes Wort über seine Verspätung führen musste. Die Gäste sollten nicht auf der Straße warten müssen, wenn sie erwartet wurden. Er gehörte zu einer der größten Adelsfamilien Italiens und wartete auf niemanden.

      Frustriert marschierte er schließlich zur Haustür und betätigte energisch den Türklopfer. Nach einigen weiteren Minuten, in deren Verlauf seine Laune langsam den Siedepunkt erreicht hatte, öffnete sich schließlich die Tür. Eine junge Frau, die eine Schürze über ihrem schlichten schwarzen Kleid trug, öffnete die Tür.

      Sie sah von Nico zu dem hinter ihm stehenden Kutscher und runzelte die Stirn.

      »Oh«, sagte sie.

      »Oh, in der Tat«, schnappte er.

      Er marschierte ins Haus und zwang die junge Frau, zur Seite zu treten. Der ruppige Fahrer der Kutsche folgte ihm. Er murmelte verschiedene Flüche vor sich hin, während er das schwere Gepäck ins Haus trug. Er stellte mehrere große Reisetaschen auf dem schwarz-weiß gefliesten Boden des Foyers ab, bevor er die Hände in die Hüften stemmte und die Frau anschaute.

      Nico konnte hören, wie der Mann wütend den Atem zwischen seinen Zähnen ein- und ausstieß. Schließlich ging der Kutscher zurück auf die Straße.

      Er wandte sich an die junge Frau.

      »Signorina, ich denke, Sie sollten den Butler oder zumindest einen nützlichen Diener suchen. Jemand muss den Rest meines Gepäcks hereinbringen. Ich will verdammt sein, wenn ich das tue«, sagte er.

      Als aus dem Wohnzimmer im Erdgeschoss eine etwas ältere Lady auftauchte, stieß er einen Seufzer der Erleichterung aus. Aus ihrer Kleidung und ihrer Haltung ging hervor, dass sie nicht zu den Bediensteten gehörte.

      Endlich.

      »Guten Morgen, Exzellenz, willkommen in unserem Haus«, sagte sie.

      Erleichtert nahm Nico seinen Hut ab und reichte diesen und seine Handschuhe an die jüngere der beiden Frauen weiter. Sie nahm sie etwas unbeholfen entgegen. Nico verbeugte sich tief und wandte sich an die Ältere.

      »Graf Nico de Luca aus dem Adelsgeschlecht derer von Lazio. Ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, gnädige Frau. Ich habe Ihrem Dienstmädchen hier gerade erklärt, dass sie besser ein paar andere Diener finden sollte, die mir helfen, meinen Reisekoffer hereinzubringen. Ich musste einige Zeit draußen auf der Straße warten, und meine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt«, sagte er.

      Die Frau räusperte sich, während das Dienstmädchen zu Boden blickte.

      »Mylord, ich bin Ann Collins. Ich möchte mich aufrichtig dafür entschuldigen, dass wir auf Ihre Ankunft nicht vorbereitet waren. Wir haben erst vor kurzem erfahren, dass Ihr Schiff einen Tag früher in den Hafen eingelaufen ist.  Wenn Sie so freundlich wären, für einen Moment ins Wohnzimmer zu kommen, werde ich alles Nötige veranlassen, um Ihr Gepäck hereinzubringen.«

      Nico hörte den Hauch von Missbilligung in ihrer Stimme, als sie auf die Tür deutete, durch die sie gerade gekommen war. Irgendwie erinnerte sie ihn an seine Mutter und daran, wie diese mit schlechten Manieren umgegangen war. Er murmelte angesichts der unerwarteten Zurechtweisung etwas vor sich hin.

      In der Zwischenzeit tauchte der wütende Kutscher wieder auf und trug mehrere weitere Taschen und eine lange, schmale Holzkiste.

      »Ich habe dir doch gesagt, du sollst vorsichtig mit der Kiste sein«, sagte Nico, als das Gepäck kurzerhand auf dem Boden abgestellt wurde.

      Der Kutscher warf ihm einen abschätzigen Blick zu, bevor er auf dem Absatz kehrtmachte und zurück auf die Straße marschierte.

      »Mylord?«

      Nico drehte sich um und folgte Ann.
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      Isabelle folgte dem schlecht gelaunten Kutscher durch die Vordertür des Hauses und sah zu, wie der in seine Kutsche stieg und losfuhr. Seine schlechten Manieren hatten ihr zumindest die Münzen für das übliche Trinkgeld erspart, wofür sie dankbar war.

      Er hatte ihr jedoch ein Abschiedsgeschenk hinterlassen. Auf der einen Seite der Eingangstür stand ein riesiger Reisekoffer. Er war fast so groß wie Isabelle. Beim Anblick des Reisekoffers sank ihr das Herz. Wie, zum Teufel, sollte sie den allein ins Haus bekommen? Sie drehte sich um, als sie Schritte hinter sich hörte.

      »Das tut mir leid. Er hält dich für ein Hausmädchen. Ich gab ihm einen Apfel und sagte ihm, ich würde für Erfrischungen sorgen, Mrs. Brown brüht eine Kanne Tee auf. Was ist das?«, sagte Ann und zeigte auf den Reisekoffer.

      »Sein Reisekoffer, so wie es aussieht. Er muss einen halben Zentner wiegen. Ich habe absolut keine Ahnung, wie wir ihn hineinbekommen, ich weiß nur, dass wir ihn nicht hier draußen auf der Straße lassen können. Die Nachbarn werden einen Aufstand machen«, antwortete Isabelle.

      Sie betrachtete den Koffer von oben bis unten und betete, dass ihm plötzlich Beine wachsen und er von selbst ins Haus gehen würde. Es wäre unmöglich, ihn die Treppe hinauf und ins Haus zu ziehen, ohne den Boden des Koffers zu beschädigen.

      »Du wirst das eine Ende nehmen müssen und ich das andere. Wir werden unser Bestes geben. Etwas anderes können wir nicht tun«, sagte Ann.

      Isabelle nickte. In den letzten zwei Jahren hatten sie es immer geschafft, einen Weg zu finden, die Dinge zum Laufen zu bringen, und heute war es nicht anders. Sie rieb sich die bereits müden Knie und versuchte, nicht daran zu denken, wie sehr sie morgen früh schmerzen würden.

      Sie griff nach oben und zog den Reisekoffer zu sich herunter. Sie spreizte ihre Füße und festigte ihren Griff. Ann stand am anderen Ende des Koffers.

      »Eins. Zwei. Drei und hoch.«

      Der Reisekoffer war so schwer, wie er aussah. Innerhalb von Sekunden, nachdem sie ihn aufgehoben hatten und ein paar Schritte getaumelt waren, mussten sie ihn wieder absetzen.

      »Was hat er denn da drin?«, murmelte Isabelle.

      Sie hoben den Koffer ein zweites Mal auf, gingen noch ein paar Schritte zur Haustür und setzten ihn dann wieder ab. Isabelle stand auf der Straße, die Hände in die Hüften gestemmt, und sog den Atem ein. Ann schüttelte nur den Kopf. Isabelle schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln und wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab.

      »Komm schon, nur noch ein paar Schritte, dann haben wir diese monströse Bestie über die Schwelle gebracht«, sagte sie.

      Sie hatte gerade ihre Hände unter den Reisekoffer gelegt und wollte ihn ein drittes Mal anheben, als Nico plötzlich an ihrer Schulter auftauchte.

      »Was zum Teufel machst du da, junge Frau?«, fragte er.

      »Ich bringe Ihren Koffer ins Haus«, antwortete sie barsch.

      Er wedelte mit den Händen in der Luft, und die Frauen traten von dem Koffer zurück. Er schnaubte angewidert und drehte sich zu Ann um.

      »Wo sind Ihre Diener und Lakaien, gnädige Frau? Seit wann müssen Hausmädchen und Damen schweres Gepäck tragen? So geht das nicht«, sagte er.

      Ann trat neben Isabelle.

      »Unsere Diener sind auf dem Weg von unserem Landsitz hierher, wir haben Sie nicht vor morgen erwartet, ich bitte um Entschuldigung. Mylord, wir versuchen, so gut wie möglich zurechtzukommen«, antwortete sie.

      Isabelle genoss es, den unbehaglichen Ausdruck auf Nicos Gesicht zu sehen.

      Unverschämtes aufgeblasenes Schwein.

      »Ich verstehe. Nun, da man nichts gegen Ihre abwesenden Diener tun kann, schlage ich vor, dass Sie beide zusammen das andere Ende des Kofferraums nehmen. Ich werde dieses Ende hier nehmen und wir werden sehen, wie wir vorankommen. Denken Sie nur daran, mir Bescheid zu sagen, wenn Sie ihn absetzen müssen, wenn er zu schwer wird«, sagte er.

      Mit den Frauen auf der einen und Nico auf der anderen Seite wurde die Aufgabe, den Koffer zu heben, viel einfacher. Schon bald hoben sie ihn die Treppe hinauf und ins Haus.

      Als sie den Koffer im Flur abstellen wollten, verließ sie ihr kurzlebiges Glück. Isabelles verschwitzte Hände verloren den Halt, und die Kante des Koffers landete schwer auf Nicos Fuß.

      »Oh! Porca miseria!«, schrie er, während er vor Schmerzen um den Hauseingang herumtanzte.

      Isabelle verstand nicht, was er sagte, aber sie ahnte, dass es sich nicht gut ins Englische übersetzen lassen würde.

      Ann eilte zur Haustür und schloss sie hinter sich. Isabelle hörte, wie sie etwas über die Nachbarn murmelte und darüber, was sie denken würden.

      Sie selbst hatte es aufgegeben, sich darum zu kümmern, was andere Leute über die Vorgänge in Nummer vierundsiebzig sagten. Und was den schlecht gelaunten Grafen de Luca betraf, so konnte sie sich des Eindrucks nicht erwehren, dass er genau das bekommen hatte, was er verdiente.

      »Es tut mir sehr leid, Exzellenz. Ich wollte das Ding nicht so schnell fallen lassen«, sagte Isabelle und verbarg ihre wahren Gefühle.

      Der Morgen entwickelte sich schnell von schlecht zu noch schlechter.

      »Ich kann Ihnen eine kalte Kompresse für Ihren Fuß holen, wenn Sie möchten«, bot sie an.

      Nico winkte ihr Angebot ab.

      »Nein, meinem Fuß geht es gut. Nur ein kleiner Schmerz, nichts fühlt sich gebrochen an. Jedenfalls noch nicht«, sagte er in gereiztem Ton.

      Ann ging auf die Treppe zu, die in die Küche hinunterführte.

      »Entschuldigen Sie mich, während ich Sie beide alleine lasse, damit Sie einander kennenlernen können. Ich muss nach der Köchin und dem Tee sehen«, sagte sie.

      Als Ann wegging, zog Isabelle ihre Schürze aus und wischte sich die Hände daran ab. Sie bemerkte den seltsamen Blick auf Nicos Gesicht und lächelte.

      »Nein, meine Schwiegermutter ist nicht verrückt, sie hat Sie nicht allein in Gesellschaft des Hausmädchens gelassen. Ich bin Isabelle Collins, Ihre Mieterin. Sie haben uns mitten im Aufräumen erwischt, als wir uns auf Ihre Ankunft vorbereiteten. Sie sind früh dran, daher die fehlende förmliche Begrüßung«, sagte sie.

      Sie knickste elegant vor ihm und spiegelte damit ihren Status als hochwohlgeborene Person wider. Sie war überrascht, dass sie mit einem warmen Lächeln belohnt wurde, als sie seinen Blick wieder auffing. Tiefe braune Augen begrüßten sie. Augen, die funkelten, wenn er lächelte.

      Nico antwortete mit einer tiefen Verbeugung.

      »Graf Nico de Luca, zu Ihren Diensten, Mrs. Collins. Ich entschuldige mich aufrichtig für meine frühe Ankunft und die damit verbundenen Unannehmlichkeiten. Mein Schiff segelte zügig die portugiesische Küste herauf und wir kamen etwa einen Tag früher in London an. Es war unbedacht von mir, so kurzfristig zu kommen und Forderungen an Ihren Haushalt zu stellen. Ich bin müde, aber als Gentleman entschuldigt das nicht mein unhöfliches Verhalten«, antwortete er.

      Isabelle sah ihn an, sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Seit dem Tod ihres Mannes hatte sie nicht mehr viel mit der Gesellschaft zu tun gehabt und konnte sich nicht daran erinnern, wann das letzte Mal ein Gentleman das Haus besucht hatte. Sie schämte sich plötzlich für ihre unfreundlichen Gedanken über den Grafen.

      Graf de Luca war nicht so, wie sie ihn sich vorgestellt hatte. Zunächst einmal war er viel jünger, vielleicht nur ein paar Jahre älter als sie selbst. Gut aussehend war das nächste Wort, das ihr in den Sinn kam. Teuflisch gut aussehend.

      Sie betrachtete ihn einen Moment lang. Sein Äußeres hatte etwas an sich, das sie über seinen familiären Hintergrund nachdenken ließ. Er war größer als andere europäische Herren, denen sie in ihrem Leben begegnet war. Er überragte sie, seine physische Präsenz dominierte den Raum zwischen ihnen. Ein Raum, der sich von Sekunde zu Sekunde aufheizte.

      Sein tiefschwarzes Haar und seine dunkelbraunen Augen erinnerten sie an ein Tizian-Gemälde, das sie einmal bei einem Ball im Hause des Earl of Harrington gesehen hatte. Er strahlte eine Wärme aus, die auch seine schlechte Laune
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